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Dissertation liber horgeschadigte Madchen und Jungen

in Regelschulen (Teil 1)

«...ich hore — nicht alles!»

gg/ Vergangenen Herbst
ist in Buchform eine Disser-
tation erschienen. «...ich
hore — nicht alles!» heisst ihr
Titel. Eingereicht wurde sie
von René Jacob Miiller an
der Technischen Universitit
Berlin zur Erlangung des
akademischen Grades «Dok-
tor der Philosophie». Miiller
unterrichtete an der Kanto-
nalen Gehorlosenschule in
Ziirich, leitete spater die kan-
tonale Beratungsstelle fiir
horgeschidigte Kinder in der
Regelschule und ist heute
Direktor der Gehorlosen-
und Sprachheilschule Rie-
hen. '

Die'in neun Teile geglieder-
te Arbeit befasst sich mit hor-
geschiddigten Midchen und

Jungen in Regelschulen. Ihr.

Anliegen ist es, die Vorziige
der integrativen Beschulung
aufzuzeigen. Das Ziel? Miiller
zitiert die Pidagogin Jutta
Scholer: «Ziel pidagogischer
Bemiihungen soll es sein, einen
Zugewinn an Menschlichkeit
und Freiheit zu ermoglichen.
Das bedeutet: Eine grossere
Entscheidungsfreiheit in bezug
auf die eigene Lebensplanung
fiir jede Frau und jeden Mann
und eine Verringerung von
Einschrinkungen und Zwin-
gen wahrscheinlicher werden
zu lassen.»

Von den Wurzeln der
Horgeschiadigtenpadagogik
bis zur Gegenwart

Was auf 328 Druckseiten
vorliegt, ldsst sich in einer Be-
sprechung nicht alles aufzih-
len. Da bleibt manch wichtiger
Punkt auf der Strecke. Und je-
der Leser hat seinen Blickwin-

kel. Wir versuchen, eine Uber-
sicht tiber die neun Kapitel zu
geben und auf das eine oder
andere interessante Detail spe-
ziell hinzuweisen.

Am Anfang
steht ein Erlebnis.

1985 begegnet der damals
als Gehorlosenlehrer arbeiten-

de Autor in einem Ziircher’

Wildpark dem Knaben Peter
und seiner Mutter. Peter ist
gehorlos. Er unterhilt sich mit
seiner Mutter in hochdeutscher
Sprache. Dem Autor fillt auf,
wie unbeschwert und gelassen
sich Peter auf dem Spielplatz
des Parkes bewegt. Das kennt
er von seinen Schiilerinnen und
Schiilern nicht. Und noch
etwas irritiert ihn:  Als
Gehorlosenlehrer miisste er
doch den aus der Gegend stam-
menden Knaben kennen. Des
Ritsels Losung: Peter geht in
eine Regelschule. Ein
Einzelfall? Keineswegs.
Bereits 1985 wurden in der
Region Ziirich weit tiber 100
Kinder, die nicht alles horen, in
Regelklassen unterrichtet.
1993 sind es gar 291. Mit die-
ser Zielrichtung entstand in-
nerhalb der Kantonalen Gehor-
losenschule eine fiir diese Auf-
gabe zustidndige Abteilung.
Der Regierungsrat des Kantons
Ziirich iibertrug 1986 dem Au-
tor der Dissertation die Lei-
tung. Den Anstoss, auch
sprachbehinderten Kindern den
Weg in Regelklassen zu ebnen,
hatte Christian Heldstab, Leiter
der Pddoaudiologie des Kin-
derspitals ~ Ziirich  gegeben.
Sind horgeschiddigte Middchen
und Jungen besondere Kinder?
Der Autor verneint, es sind
normale Kinder, die nicht alles

oder nicht alles richtig horen.
Er geht auf Definition und
Messung des Horvermogens

- ein, erkldrt die Begriffe «Hor-

schadigung» und «Horbehin-
derung» und ordnet die Ge-
horlosen den sprachlich-kultu-
rellen Minderheiten zu. Wollen
sie als vollwertige Mitglieder
unseres Kulturkreises betrach-
tet werden, so miissen sie die
Moglichkeit haben, sich so-
wohl Lautsprache als auch Ge-
birdensprache anzueignen.
Der Autor skizziert dann kurz
die Entwicklung des Bil-
dungswesens fiir Horgeschi-
digte und zeigt die Integra-
tionsbewegung der letzten 30
Jahre in der deutschen Schweiz
auf. Das erste Kapitel schliesst
er mit einem Uberblick iiber
die integrative Beschulung in
der Region Ziirich, illustriert
durch zahlreiche Statistiken.
Eine Karte zeigt, wo sich die
traditionellen Bildungseinrich-
tungen der Deutschschweiz fiir
Horgeschidigte befinden.

Grenzen der Integration...?
Unter integrativer Beschu-
lung versteht man, dass die
horgeschiddigten Kinder (mitt-
lerer Horverlust bis etwa 90
dB) -den Unterricht Vollstéindig
mit den normalhorenden Kin-
dern erleben und mitgestalten
und sich dadurch mit - ihren
Klassenkameradlnnen sozial
und intellektuell moglichst so
entwickeln wie die nichtbehin-
derten Kinder. Aus angefiihr-
ten Beispielen geht im zweiten
Kapitel hervor, welch unerwar-
teten Situationen sich Lehre-
rinnen und Lehrer bisweilen
gegeniibersehen, die das Wag-
nis integrativer Beschulung
eingehen. Dies kann fiir die
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ganze Klasse aber auch Be-
reicherung bedeuten. Und sehr
stark hingt der Erfolg der inte-
grativen Beschulung von der
Mitarbeit der Eltern ab. Soll die
Integration un-

keiten, sich optimal zu ent-
wickeln. Das setzt aber voraus,
schreibt der Autor im dritten
Kapitel, dass man vom herge-
brachten Defekt-Denken Ab-

der SchiilerInnen Ausldnder
sind, in von der IV subventio-
nierten Kleinklassen und Son-
derschulen gar 40 Prozent.
Nach Erfahrungen des Autors

ist es fiir ein

ter Mithilfe der
Gebirdenspra-
che erfolgen?
Die Schwach-
stelle in der Ge-
bdrdensprache
liegt nach “An-
sicht des Autors
darin, dass es
noch keine ent-
wickelte Gebir-
denschriftspra-
che gibt. Das
wird auch von
Gebirdenbefiir-
wortern erkannt.
Ihrer Meinung
nach ldsst sich
die angestrebte
Lautsprachkom-
petenz trotz Ein-
satz von Gebir-

horgeschidig-
tes Kind kein

DANN
SIND SIEE SO0ZUSAGEN Nachteil, in

CERN BEHINDERT einer Klasse

mit fremd-

. I Mké‘ sprachigen
N S/
SZ}&;R/\? IN DEN Kindern un-
L EHRKORPER ’ terrichtet  zu
INTEGRIEREN werden. Die

Lehrperson
muss sich ja
gerade  der
fremdsprachi-
gen  Kinder
wegen um ei-
nen guten
Sprachaufbau
bemiihen. Da-
von profitiert
das horge-
schidigte
= Kind. Leider

den erreichen,
und zwar dank
einer «gehorlo-
senspezifischen Zweisprachig-
keit». Der Autor stemmt sich
nicht gegen einen Gebirden-
einsatz fiir einzelne gehorlose
Kinder; dies konne durchaus
sinnvoll sein. Daraus abzulei-
ten, dass diese Kinder in der
Gehorlosenschule  deswegen
bessere Entwicklungsmdoglich-
keiten hétten, hilt er aber fiir
einen Fehlschluss. Fiir ihn ist
die Integration sogar notwen-
dige Voraussetzung fiir den
Einsatz der Gebirdensprache.
Die Lautsprache miisse Priori-
tdt haben, soll es nicht zu einer
Abhingigkeit zwischen Gehor-
losen und deren Dolmetsche-
rlnnen kommen. An positiven
Beispielen fehlt es nicht, wie
die angefiihrten Modelle aus
Berlin und dem Tirol zeigen.

Kind und Schule -
okosystematische Sicht

Auch behinderte Kinder
haben Anspruch auf Moglich-

Quelle: Die Grundschulzeitschrift, Heft 58, Stuttgart 1992, S. 26.

schied nimmt und Kind, Fa-
milie, Schule und Gesellschaft
ganzheitlich betrachtet anstatt
isoliert. Wissenschaftlich ge-
sagt mit Okosystematischer
Sicht. Alfred Sander hat dafiir
den besser verstidndlichen Be-
griff «Kind-Umfeld-Diagnose»
geprigt. Im Abschnitt «Okosy-
stem Kind-Schule» erklirt der
Autor Wortbedeutungen wie
Mikro-, Makro-, Exo-, Meso-
system und weist darauf hin,
wie unsere Gedanken oft in
ganz andere Bahnen gelenkt
werden miissen, um ein Pro-
blem zu l6sen. Er bringt dafiir
ein ausgezeichnetes Beispiel in
Form einer Mullahgeschichte.
Dem schweizerischen Bil-
dungssystem im allgemeinen
und dem ziircherischen im be-
sonderen ist ein breiter Raum
gewihrt, ausgefiillt von inter-
essantem Zahlenmaterial. So
erfihrt man, dass bei 6,7 Mil-
lionen Einwohnern 19 Prozent

fehlt es an
Tagesschulen,
d.h. an Schu-
len, in denen die Kinder iiber
die Mittagszeit betreut werden
und ihr Essen erhalten. Unsere
Schulen verunmdoglichen es
den Eltern, im Gegensatz zu
den skandinavischen Lindern,
einer Berufstitigkeit nachzu-
gehen. Dies trifft vor allem
alleinerziehende Miitter hart.

Eine empirische Erhebung
Es gibt Horgeschidigten-
fachleute, die sagen, die inte-
grative Erziehung bedeute eine
unverantwortbare zusitzliche
Belastung fiir das horgeschi-
digte Kind und seine Bezugs-
person. Die Kinder wiirden sel-
ten eine geniigende Schullei-
stung erbringen und hiitten als
integrativ  unterrichtete ein
schlechteres Selbstwertgefiihl
als horgeschidigte, in Sonder-
schulen unterrichtete Kinder.
Dieser Ansicht widerspricht
der Autor im vierten Kapitel
aufgrund seiner Erfahrungen



als Leiter der Kantonalen Bera-
tungsstelle fiir horgeschidigte
Kinder in der Volksschule.
Solche Befiirchtungen teilten
auch seine Kolleginnen und
Kollegen - anderer Kantone
nicht. In einer empirischen
(nicht wissenschaftlichen) Er-
hebung bei Beratungsstellen
der Kantone Ziirich, Schaff-
hausen, Glarus sowie teilweise
Schwyz und St. Gallen ver-
sucht der Autor eine Klirung
folgender Fragen:

* Welche schulischen Leistun-
gen erbringen horgeschidigte
Midchen und Jungen? Sind sie
vergleichbar mit jenen normal-
horender Gleichaltriger?

* Wie erleben Eltern, Lehre-
rinnen und Lehrer horgeschi-
digte Médchen und Jungen im
Alltag, in der Familie bzw. in
der Klasse? Erleiden sie durch
das horgeschidigte Kind in
ihrer individuellen Befindlich-
keit und Stimmung, ihren Er-
lebnis-, Verarbeitungs- und
Handlungsmdglichkeiten Be-
eintrachtigungen, die subjekti-
ven Leistungsdruck hervorru-
fen, wodurch sie sich belastet
fiihlen? Wo steht das horge-
schidigte Kind selbst, und wie
ist seine individuelle Befind-
lichkeit?

* Sind die Voraussetzungen bei
der Integration fiir Jungen und
Midchen identisch oder gibt es
geschlechtsspezifische Unter-
schiede?

* Wie ist die Situation horge-
schiddigter Midchen und Jun-
gen in Regelklassen? Leiden
sie unter Isolationsgefiihlen
und stindigem Uberfordert-
sein?

Die Auswertung der Frage-
bogen — 343 wurden versandt,
204 zuriickgesandt — forderte
aufschlussreiche ~ Ergebnisse
zutage. So wird u.a. festge-
stellt: Eltern werden von Fach-
leuten nicht ernstgenommen;
horgeschidigte Kinder werden
zu spit erfasst; auch Kinder mit
Zusatzschiadigungen sind inte-
griert.

Schulleistung horgeschidig-
ter SchiilerInnen

Im fiinften Kapitel wagt der
Autor eine Hypothese (An-
nahme): «Horgeschiddigte Re-
gelschiilernnen haben einen
normalen Schulleistungs-
stand.» Aufgrund seiner oben-
erwihnten empirischen Erhe-
bung liegen verldssliche Zah-
len vor, die iiber die schulische
Leistungsfahigkeit ~ Auskunft
geben: Einschulungsalter, Ein-
schulungsklasse,  Hiufigkeit
des Sitzenbleibens, Gesamt-
leistungseinschitzung, Lei-
stungseinschitzung in einzel-
nen Fichern und Zensuren in
einzelnen Fichern im Ver-

Audiologie sowie im Laut-
spracherwerb, fiir welche in
der Literatur die englischen
Begriffe LAD (Language Ac-
quisition Device) und LASS
(Language Acquisition Sup-
port System) verwendet wer-
den. Der Autor — und hier wird
es geradezu spannend — schafft
den Bezug zum horgeschadig-
ten Kind und weist darauf hin,
was getan werden muss, dass
dieses Kind nach der soge-
nannten Lallphase nicht ver-
stummt. Thm droht zudem spi-

ter eine weitere Gefahr: Es
wird mit ihm nicht mehr in ei-
ner normalen Sprache gespro-
chen. Dieser Gefahr sind, im

Der Autor zeigt auf, was getan werden muss, damit das hérge-
schédigte Kind nach der «Lallphase» nicht verstummt.

gleich mit der Klasse. Der Au-
tor belegt, dass integrativ be-
schulte Jungen und Midchen
eine durchschnittliche Schul-
leistung erbringen. Die Griinde
sieht er, neben Fortschritten in
der Horgeritetechnik, in der

Gegensatz zu den Regelschu-
len, die Sonderschulen ausge-
setzt.

Die Fortsetzung finden Sie in
der nichsten GZ:
«Belastungen im Alltag».

Fachbuch

Besprechung



	Dissertation über hörgeschädigte Mädchen und Jungen in Regelschulen : "...ich höre - nicht alles!" [Teil 1]

